
Zeitschrift: Zürcher Illustrierte

Band: 16 (1940)

Heft: 27

Artikel: Sein Morgen- und sein Abendland

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-757525

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 04.03.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-757525
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Von Giattfelden auswarein
Besudi des Städtchens Eglis-
au ein «Katzensprung».

AiwsersB»*

Im Herbst 1886 suchte Keiler
zum erstenmal in seinem Leben
einen Kurort auf und anver-

i traute sich mit einigem Erfolg
den heißen Quellen zu Baden.
r-r

^qletV^

#5^

lusammcn mit Freili-
Iraths unternahm
leller im April 1850
IneVergnügungsreise
lach Düsseldorf, wo
lan tüchtig dem Wein
nd einem ausgiebigen
laitrank zusprach.

VA/VA/

Ao / n
Am 17. April 1850 traf Keller in:
Köln ein und fand bei der ihm von
Zürich her befreundeten Familie
des Dichters Freiligrath herzlichste
Aufnahme. Sein 9Jfr>t(jen= urtb

Weihnachten 1848 verbrachte Keller
in Darmstadt, wo sein Freund
Wilhelm Schulz als Mitglied des
Deutschen Parlamentes weilte.

In Straßburg genoß er
«einen schönen Herbst-
sonntag hindurch das
Münster auf alle Weise»
und gedachte dabei Goethes.

S>gfe/bev3

Gezeichnet für die ZI

In Heidelberg verbrachte Keller die Zeit
vom 22. Oktober 1848 bis April 1850. Hier
erfuhr unter dem Einfluß des Philosophen
Feuerbach seine Weltanschauung die grund-
legende Wandlung. Die Liebe der feinsinni-
gen Johanna Kapp überglänzte diese Lebens-
station mit einem melancholischen Schimmer:

Die Traube schwoll so frisch und blank,
und ich nahm froh und frei
aus ihrer Hand den jungen Trank —
und als die letzte Traube sank,
da war der Traum vorbei.

von Emil Ebner

Dieses Städtchen entzückte
den angehenden Maler. Er
zeichnete dort den Stadtturm.

Mit Onkel Scheuchzer zusam-
men besuchte Keller die Zur-
zacher Messe, die zu jenen Zei-
ten noch von etwelcher wirf-
schaftlicher Bedeutung war.

Keller übernachtete auf seiner
Reise nach Heidelberg in Basel.
Sein Münchner Freund, der Maler
Eduard Süffert, bcwog ihn, nach
Straßburg zu fahren.

Im Oktober 1857: «Ich
ging zu Fuß hinaus (nach
Giattfelden) und kehrte\

^unterwegs in ei-W_
nem alten Städt-

^âtf^Ahen Büladi ein,
ffîmKum ein Schopp- f---'•r^Iein zu trinken.» XI

Im Arzthause zu /?/. n r. \ÀCAV
Giattfelden, bei
seinem Onkel Johann Heinrich
Scheuchzer. verlebte der KnabeScheuchzer, verlebte

undund Jüngling
Keller manche
erlebnisfrohe
Sommerwoche.
In der Glatt
wurde gebadet
und gefischt.
Zeichnend und
malend durch-
streifte Keller
die Gegend.

In der Fastnaditszeit 1888 nahm er am oaSS^I'SO'OpPletzten fröhlichen Anlaß, an einer V
Schlittenfahrt nach Bassersdorf, teil. Er y ^ &
saß zusammen mit dem Ehepaar Böcklin Épr
im ersten Schlitten. Im Verlaufe des jjfay
gemütlichen «Hockes» ließ sich Keller
noch einmal als Tambour hören und
sang das Lied vom roten Schweizer. * »'W

1846 nahm er.auch
ßen teil. Er geriet
Schalfhauser Pu
in einen Streit und
lidi Zorn

Der zweite Reisetag nach Heidel-
berg brachte Keller 1848 nach Aarau,
wo er mit dem damaligen Ober-
gerichtspräsidenten und Lyriker
Karl Rudolf Tanner zusammensaß.

Weitblick zu allerlei Aus-
einandersctzungen mit sich
und der Welt anregten.

Im Oktober 1848 besuchte
Keller auf der Reise nach
Heidelberg seinen Freund
Dössekel in Seon im Aargau,

Keller nahm leidenschaftlich Anteil am politischen
Leben des Vaterlandes. 1844 beteiligte er sich an
einem Freischarenzug, mußte aber schon in Albis-
rieden aus körperlichen Gründen wieder umkehren.

Am zweiten Freischarenzug, der ins Knonaueramt ging,%
zeigte sich Keller widerstandsfähiger. Der Weg führte
über den Albis nach Ottenbach, Mettmenstetten und
Maschwanden, wo Statthalter Hegetschweiter den Durch-
marsch verhinderte. Als der nachmalige schweizerische
Bundespräsident Dr. Jak. Dubs von Affoltern den Freund
sah, rief er ihm zu: «Gottfried, du hast ja einen hölzer-
nen Feuerstein an deinem Gewehr!» Was auch stimmte.

Vom 20. bis 22. Juni 1876 weilte er
zusammen mit den Regierungsräten
Stößel und Sieber als Vertreter des
Staates Zürich zur vierhundert-
jährigen Schlachtfeier in Murten.

In Zürich am 19. Juli
kKjl819 im Hause «zum |f ^41
£?XGoldenen Winkel»ge- «."'tX

«5 boren, am 15. Juli 1890 im Hause zum «Thaleck»
verbrachte Keller sechzig Jahre seines

Lebens in dieser Stadt. Sie verlieh ihm zum 60. Ge-' burtstag das Ehrenbürgerrecht. Ihr politisches und
geistiges Leben, ihre Vergangenheit, die Reize ihrer
Winkel, ihrer Zunfthäuser, ihrer landschaftlichen
Umgebung waren ihm vertraut wie keinem zweiten.
In der Enge, auf dem «Bü rgli», verlebte Keller sieben
Jahre (1875-1882) fruchtbarsten Schaffens. Die Nacht-
Wächter kannten die Stunde seiner Heimkehr und
zogen dem Altstaatsschreibcr in Winternächten,__
wenn die Wege vereist waren, bis zur damaligen^

Kellers Freund, Bundesrichter Hans
Weber, der in der vorberatenden Kom-
mission für das eidgenössische Obliga-
donenrecht in Bern saß, vermochte den
Dichter im März 1878 zu einem kurzen.
Besuch der Bundeshauptstadt zu be-
stimmen. Keller wohnte als Gast des
Bundesrates einem Essen der Kom-
mission bei.

)ie geistige Weite eines Menschen laßt sich nicht an geographischen Tatbeständen messen. Es kann einer — wie der Philo-
/^Wsoph Kant — zeitlebens nie über Königsberg hinausgekommen sein und weltanschauliche Grundsätze aufstellen, die, in
ihrer örtlichen und zeitlichen Strahlung unmeßbar, die geistige Haltung ganzer Völkerschaften und vieler Generationen be-
stimmen, und ein anderer wiederum kann dank seiner Reichtümer alle Erdteile durchstreifen und doch als geistiger Habenichts
seine Tage beschließen. Gottfried Keller hätte einst als Stipendiat ins Morgenland reisen können; er zog vor, im Abendland
zu bleiben, da er ein Mann sammelnden Verweilens und nicht verzettelnden Eilens, ein. Mann bedächtiger Rast und nicht ver-
dächtiger Hast war. Ihm genügte ein Blick aus dem Fenster seines Arbeitszimmers im «Bürgli» oder von den Hängen des
Zürichberges auf die blaue Schale des Sees, um den gold'nen Ueberfluß der Welt zu schauen; wie hätte ihm da der Reise-
hunger unermüdlicher Touristen nicht überflüssig erscheinen sollen! «Unsere heutigen Dichter verreisen jeden Taler, den sie
aufbringen können», schrieb er 1860. «Das ist ein ewiges Hin- und Herrutschen, man muß sich ordentlich schämen zu sagen:
,Ich bin noch nie da und bin noch nie dort gewesen, ich bin diesen Sommer nicht von Hause weggekommen!' Durch ein ab-
getriebenes Touristenleben suchen sie sich die höchste Weihe, den letzten Schliff zu geben... und was ist die Frucht von all der
rastlosen Bewegung? Hier ein Reisebildchen, dort ein Genrebildchen und zuletzt ein schwindsüchtiges Drama, dessen taciteische
Kürze lediglich der Deckmantel ist für die verlorene Intuition, für das verzettelte Anschauungsvermögen.» — Wir zeigen auf
unserer Zeichnung die Stationen, die Gottfried Keller auf seinem Erdenweg berührte. Weder Italien noch Paris ist anf unserer
Karte zu finden, und selbst im Bereich seines geliebten Vaterlandes hat Keller weite "Gebiete der Westschweiz und die ganze
Südschweiz nie mit eigenen Augen geschaut. Er kam sich deswegen nicht als «unglücklicher Tropf» vor, er lachte über «die
tolle, hastige Touristenjagd auf der Heerstraße über die Berge, diesen schnatternden, wilden Entenzug ohne Behagen und ohne
Ruh», und lobte sich ein «vernünftiges Mitleben am geeigneten Platze». Seinem eigenen Rezepte gemäß wußte er sich vor allem
die heimatliche Stadt und ihre nächste Umgebung zu seinem Morgen- und Abendland zu machen.

Stadtgrenze entgegen.

Im Sommer 1846 weilteKelleraudi
in Luzern. «Ich saß in einer schönen
Mondnacht in Luzern auf dem Bai-
kon-des Gasthauses zur «Waage»,
dicht über der Reuß, mit ein paar
Freunden meines Alters und be-
schäftigt, einer Bowle nicht gar
heißen Getränkes dieSdiwindsüdi-
tigkeit des Daseins zu beweisen.»

Um dem feierlichen Getümmel zu
seinem 70. Geburtstag auszuwei-'
dien, begab sich Keller am 5. Juli
1889 nach Seelisberg. von wo ihn
später Freund Böcklin heimholte.

Berlin
Fünf entscheidende Jahre seines Lebens verbrachte
Keller in Berlin. Hier reifte er vollends zum Diditer,
und hier entstand die erste Fassung des «Grünen
Heinrich». Mehr als einmal stand der nackte Hunger
vor seinerTür. Einmal blieb er derMutterfast zwei
Jahre lang Nachricht schuldig.

Anfangs Dezem- IÎttTIIB
ber 1850 hielt sich II I |l */? 7t
Keller auf der /s*— \ 4
Heimreise von
Berlin nachZürich ~ ""
in Dresden bei seinem Freund, dem Literatur
professor Hettner, auf. Er besuchte dort eifri
das Theater, schaute sich Shakespeares «Othellos
Goethes «Faust», Scribes «Glas Wasser» an

«Wer es haben kann, der gehe auch sein Jahr nach Italien; Wer's aber nicht
haben kann, der halte sich darum nicht für einen unglücklichen Tropf,
sondern mache sich Haus und Garten zu seinem Morgen- und Abendland.»

Gottfried Keller im Aufsatz «Am Mythenstein»

In den Herbstferien de
Jahres 1873 unternahn
Keller eine größere Reis
insSalzburgische, an dei
Mondsee, wo er zusam
men mit der ihm be-
freundeten FamilieExne
drei fröhliche Septem
berwochen verbrachte

Zweimal beteiligte sich Keller von'
München aus an ausgelassenen
Studentenfahrten nach Augsburg.

Zwei Jahre verbrachte jWj
Keller in der bayri- -KT / V / £»7^ \
sehen Kunststadt, in f J Ju / «« jfe
der Absicht, sich end-
gültig zum Maler aus-
zubilden und mit dem
Ergebnis, am gewählten Beruf irrezuwerden. Er
führte in München ein Künstlerleben mit Becherlupf
und andern studentischen Manieren. Neben dem
Uebermut aber standen Sorgen, Geldnot, Hunger,
künstlerische Zweifel und Mißerfolg.

Auf der Hinreise nach Mün-
chen und auf der Heimreise be-
rührte Keller auch Konstanz.

Brief an die Mutter vom 22. XI. 42. :

cinOtdU «Es hat mir in Lin-

/ 4-^. Dampfschiff ging

11 mehr genug
l|^p=»fc^Geld hatte, ein

Z Handlungsreisen-
der, der mich näher gar nicht
kannte, Geld angeboten,

_ -so viel ich wollte; ich nahm
— aber nur 3 Gulden, so viel

"" ich bis Konstanz brauchte.»

«su*®*

Zweimal berührte Keller den thurgauischen Hauptort, zum--"
erstenmal auf der Hinreise nach München, zum zweitenmal^-
auf der Heimreise; zum erstenmal hoffnungsfroh und berufs-\,
sicher, zum zweitenmal kleinlaut, flügellahm und enttäuscht.

am WinterthurcrSchie-
dort aber mit einem
blizisten und Juristen
verohrfeigte schließ-
nen Gegner.

Die Reise nach München war damals
beschwerlicher als heute. Eine Bahn
gab es noch nicht, doch fuhren auf dem
Bodensee Dampfschiffe. Von Rorschach
nach Lindau fuhr Keller mit solch
einem «neuzeitlichen» Fahrzeug.

ËSfegGottfricd Keller verfaßte den im Winter-
TTthurer «Landboten» erschienenen Aufruf \
-^gfjlzu einer «Versammlung wahlberechtigter

HZürcher und Schweizerbürger» in Uster
Q wQJjfci (7. Oktober_1860). «Es sind teilweise f
KQgf0gEi Unverständigkeit der Gesinnung in \

den Angelegenheiten des Gesamt- /
Vaterlandes, teilweise Marklosigkeit,

und Verschliffenheit der Grundsätze, welche.
in dieser widersprechenden Erscheinung,
zu beklagen sind.» >

«Auch ergriffen meine Herren Landsleute, als
ob sie nicht bereits Feste genug hätten, begierig
den Anlaß der Eisenbahn-Eröffnungen, um gleich
ein großes Volksfest daraus zu machen, wo viele
Tausende zusammenkamen. So ist jüngst
(24. März 1856) eines in St. Gallen gewesen, wo
a 11 e Arbeiter, welche die Bahn gemacht, in
einem ungeheuren Aufzug mit bekränzten
Werkzeugen und Wagen erschienen j» (Brief
an Ludmilla Assing) Gottfried Keller sdieint
in St. Gallen mit dabei gewesen zu sein.

1856 schreibt Keller einer Freundin : «In fünf Minu-
ten bin ich an und auf einem grünen Berge, welcher
wie ein Theater voll Gärten, Matten und Wohnun-
gen derMenschen ist, voll enger Pfade zwischen den
Grünigkciten und oben mit Wald begrenzt, überall
die herrlichste Aussicht auf die Alpen und den See.»

Weh
Im Juli 1874 folgte er der
Einladung seines Freundes
Exner nach Wien. Hier
arbeitete er am «Verlöre-
nen Lachen» und beteiligte
sich nebenbei an den Ver-
gnügungen seiner Freunde.

Auf dem Gut Maiénfeld bei Meilen, das das
Ehepaar François und Eliza Wille zu einem
; Sammelpunkt der gelehrten und künst-
ol(\ lerischen Welt Zürichs gemacht hatte,,

stellte sich dannundwann auch Keller ein.
"W9. - uWIB?

Wenn Freunde aus dem Aus-
land Keller besuchten, unter-
nahm er gerne mit ihnen
eine Fahrt auf dem Zürichsee.

Auch das Sihltal war eine von Keller bevor--
zugte Gegend. Im hohen Alter noch empfiehlt
er seinem Freund Böcklin den Langenberg,
wo die schönsten Tannen zu finden seien.

-Der-junge Keller malte das Grab der 19jährig
gestorbenen Henriette Keller, die oft mit ihm
in Giattfelden geweilt hatte. Der noch nicht
Neunzehnjährige schrieb damals ein Gedicht,
das mit den Worten schließt?,;

Und wenn ich das Grab erblicke,
Will es mir das Herz zerreißen:
Meiner Jugend schönstes Hoffen
Hat der Tod hineingelegt.

Auf dem Rückwege von der Via-
mala übernachteten die Freunde
in Ragaz. In Pfäfers badete gerade
Lamartine, und in Ragaz hielt sich
auch eine damals berühmte Sänge-
rin auf, der Sdinyder von Warten-
See im Beisein der Freunde ein
Ständchen brachte.

Im September 1878 besuchte er zusam-
men mit den Herren der vorberaten-
den Kommission für das eidgenössische
Obligationenrecht zum ersten- und
einzigenmal in seinem Leben den Rigi.

j •' ff parier rem année en /ta/»V, ma»r ce/«»' <?«: ne /e peat par,
ne doit par re conric/érer comme an «paxrre ma/^e«re«x», car »7 peat créer c/a»r
ra mauon et ron jardin, ron Orient et ron Occident.» „(Goft/r»ed Aei/erj

Ce «'et/ ccrte* poiwt ««x vojy«gej g«e /'on pe«f mci«rer /'<jmp/e«r et /« tWewr rpiri-
/«e//ei t/ «n etre. Z.e c«3 t/« p/ii/orop&e /Gtnt #«i, emitter 3o» /ntyt nata/, et
p' rayonner /e3 prtnctpej </e 3»t p/n/o-fop/we rttr /e mont/e, e» e*t «» wuczwt exemp/e. —
Grace /et i»o«rre grtt /«/ /«t Ojjjferte, Goft/riet/ Ae//er e«t p» writer /'Orient, i/ jy re-
nonfeî, pre/erant /e rejottr t/e /'Occic/enf. Z,<j wte grti r'étenc/ctit c/e r<t c/)etm/>re t/e trdvcti/
o# rfe* £/e#e df« /<*c /e poète.
S/rr et ectrfe ci-c/ermr, /e /ectertr pottrra rttiz»re /er pérégrincttionr </e Gott/riec/ Ae//er.
/Vi / /tet/ie, ni Pctrir ne ^«rent r«r ce t/errin; c/<tnr ron pttjyr même, Ae//er ne connat </e
/<t 5«irre romant/e ^«e /d petite w7/e c/e 3/or<zt, i/ «e po«rr<z jdntdir p/«r /oin, i/ n'ez é^d-
/ement par conn« /e 7*errin. // rai//dit pdr/oir ce /»eroirt </e t/êp/dcementr, cette roi/ t/e
vojdger, #«i a^itdient /er poeter t/e ron tempr, i/ re ridit t/e cer fo«rirter prerrér ^«i
pdrco«roient /e tnont/e rdnr trêve et rdnr répit. Po«r /«i, ce tj«i comptdit dvdnt fo«t
c'étdit </'dvoir trowvé t/dnr rd vi//e et rer environr /d Z>ed«té, /d joie et /d £«iét«t/e t/dnr
/erç«e//er i/ pwirdit ron inrpiration.

Zum Eidgenössischen Sänger-
fest 1862, das in Chur gefeiert
wurde, und das Keller selber
besuchte, stiftete der Dichter
den Bündnern das Lied «Der
Traubensaft behagt demMund».

Im Oktober 1881 weilte er mit
den befreundeten MalernRudolf

' Koller und Emil Rittmeyer ei-
r ' nige Tage an der Tellsplatte,

J" wo damals Ernst Stückelberg
seine Fresken schuf.

Im Sommer 1846 reiste Keller
in der Gesellschaft G. Fröh-
lidis aus Bern und des Dich-
ters und Musikers Xaver
Schnvder von Wartensee ins
Bündnerland. Sie stießen bis
zur Viamala vor.
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